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Der Freiheitssinn konn?e sich ZUr Selbstvéräntwdrtiiéhkeit der heldischen
christliıchen Persönlichkeit verklären, der freie FEFreundschaftsbund mıit der
Gottheit Wäar einer unendlichen Vertiefiung 1mM Christentum äahig Das
Christentum bannte die germanischen V ölker Urc den Zauber des Un-
begreilflichen, band die eigensinn1g Auseinanderstrebenden seelischer
Gemeinschalit, tellte es geistige en eine hinreißende Idee,
ohne die in der Vergangenheıit wurzelnden volkhaiten Kräfte VeOI-

nıchten.

Die katholischen erbande
Von Gustav Gun  ach S. J

iner der führenden Männer der EWESCHNCNH katholischen Studenten-
verbände Deutschlands e 1m Sommer vorigen Jahres be1 einer

festlichen studentischen Veranstaltung 1n Berlin 1m 1n  1C auf den
„Staat der natiıonalen Revolution“‘, die Gewißheit der göttlichen

Sendung der Kirche und ihrer Sakramente habe gerade die katholische
Studentenschatt 1in den an der Gelassenheit und ireudig bejahenden
besinnlichen Mitarbeit SYESETZT, weıl S1e Ww1SSe, daß letzte Entscheidungen
nıcht VO den Menschen, sondern VO  - Gottes ailseitiger Vorsehung gefällt
werden (Bericht der „Germania‘‘ VO Juni 1933). Hier soll NU: nıiıcht
darauf hingewilesen werden, jene Gelassenheit der Führung inzwıschen
ehntausende katholischer kademıiker geradezu ber acC VOT die "T’at-
sache der Selbstaufgabe des Prinzips der Katholi:izıtät Urc ihre erbande
geste hat, wWenn auch dieses rgebnis alleın schon den praktischen un!:
wohl auch sittlıchen Wert jener Gelassenheit eigenartig beleuchtet und
ıhr den Zauber vollends nimmt, den Szenerie un! Stimmung eines Hest-
kommerses allenfalls geben konnten. Hier soll vielmehr aut die Grunde
1egende relig1öse Denkweise eingegangen werden, mit der jene Gelassen-
eıit gerechtfertigt wurde. Denn diese relig1öse Denkweise ist, WI1e alle
Kenner unserer erhältnisse zugeben werden, VO nicht geringem 11
auftf die Meinungsbildung 1n den eigenen katholischen Reihen ber die
Notwendigkeit des katholischen Verbändewesens überhaupt

Gottes Vorsehung wacht geWw1 ber seiner Kirche, un die Kirche hat
S der eiligen Schrift die Gewißheit, daß keine geschöpilichen Gewalten
S1e jemals überwältigen werden. ber SO sicher diese anrneı 1n ihrer
Allgemeinheit 1St, 1St doch ebentalls sıcher, daß jenes göttliche Ver-
sprechen des unerschütterlichen Bestandes nıiıcht VO der katholischen
Kiıirche auft deutschem oder einem begrenzten en gilt Hier gibt
„die Gewißheit der göttlichen Sendung der Kirche und iıhrer akramente‘‘
durchaus nıcht die katholische, auf der Glaubenslehre gegründete Unter-
bauung der Geisteshaltung der Gelassenhei och mehr. Diese Gelassen-
eıt hinsichtlich des Schicksals der Kirche auf deutschem en steht
nıcht 11UTr nıcht aut tragfiähigem katholischem rund, sondern steht auch ın
merkwürdigem Gegensatz unserer deutschen Situation. Diese Sıtuatlon,
umschrieben durch das, wWas Inan „nationale Revolution‘‘ nennen pMNegt,
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wurdeunwirdals eCin ungeheure Kraftanstrengung der deutschen Menschen
für ihr nationales un gesellschaftliches Dasein allenthalben gefeiert un
wurde sicherlich auch VO vielen dieser Weise empfunden In emselben
Augenblick 198858  e 11 Il roxh3te1i dieser Menschen, SOWEIT S1€e Narıı-
lıch katholisch sınd, auf Zustand der Gelassenheit hinsichtlic ihrer
Kirche iestlegen!

Echte SturmJahre der Nation pflegen es erfassen, W as Uun!: MI1t
dieser Natıon wuchs, also auch die Kırche, es SsSCc1 denn, INa  m; trennt
lıberalistisch-atomisierender Weise die ebensbereiche der. Menschen. Ge-
rade 1eSs aber werden Männer WI1IC der eben erwähnte erkünder
Gelassenheit uSs iıhrer nationalsozialistischen Überzeugung heraus nicht
wollen Man braucht Ja och nıicht hundert Jahre zurückzugehen, auf
deutschem en bereits e1in echtes eispie VO  e turmjahren der Natıon

rleben Jene Jahrzehnte wirtschafitlicher un! soz1l1aler Krisen, die vVon
dem für  S Deutschland langsam anbrechenden industriellen Zeitalter VeOTLI-
ursacht wurden und SC  1e  iıch der Revolution von 1848 sıch auch
polıtisch auswirkten nıcht NUur Zeiten gärender ewegung auf
staatlıch-gesellschaftlichem Gebiet, sondern gleichzeitig die Jahre der er-
wachenden „katholischen ewegung gipfeln der berühmten Würz-
burger Konferenz der deutschen 1SCHOIie Diese Jahre uch 1eSs
1St gegebenen Zusammenhang besonders wichtig direkt oder
direkt die GeburtsJahre unseres reichen katholischen Verbändewesens
Es 1ST also schon > daß echte Sturmjahre der Nation mit 1LNECTETr Not-
wendigkeit auch eC1inNne katholische Volksbewegung Bestand un: och
mehr Einfliluß der Kirche hervorrufen Dies unterdrücken wollen un
diese Unterdrückung och mMit der relig1ösen Forderung Sos
Gelassenheit egründen wollen, 15St weder katholisch och deutsch gedacht,
gerade, WE INa  ea} „katholisch‘‘ und ‚„deutsch‘‘ lebendiger Eıinheit en
un lebt

Te1LC ruft Inan MmMIi1t dem 1inweis auf die Geburtsjahre des 0O-
iıschen Verbändewesens Deutschland eigenartıgen Einwand wach
Man Sagt uns daß uUrc diesen inweis die katholischen Verbände klar
als Kinder des aufkommenden und durchbrechenden lıberalen und emo0o0-
kratischen Zeitalters gekennzeichnet und heute also WIie dieses der
Vergangenheit angehören mußten. Man sich daß die Führer
der ZW 61 größten katholischen Studentenverbände merkwürdiger E1
stiger Hörigkeit gegenüber der Tagessprache sıch solche Gedankengänge
ane1ıigneten und glaubten, mit ihnen die Auifgabe des Prinzips der atho-
1zıtät Urc ihre Verbände egründen können.

Hier lıiegen schwerwiegende und ıhren Folgen verhängnisvolle histo-
rische un:! soziologische Irrtümer OÖOT. Die ‚‚katholische Bewegung‘‘ VO  }
damals glic Ruderboot, dessen Kurs Urc die räitige Abkehr
VOoO Absolutismus des Staates bestimmt dessen V orankommen Urc
den frischen Wiınd des einbrechenden Liberalismus begünstigt dessen
Antrieb aber Sanz un:! Sar den selbstbewußten Eigenkräften der
Kirche geschöpit wurde Die herrschenden ächte des Staatsabsolutis-
IMuUuS, besonders der Bürokratie, riefen ach Jahren der Unterdrückung,
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Beraubung un! Bevormundung den Widerstand der Katholiken Deutsch-
an wach. Ihre Kırche War auft e1in. Mindestmaß VO Lebensäußerung
eingeschränkt, un 1Ns eiligtum der Lehrverkündigung un Seel-

griffen die Organe des damaligen autoritären uUun: totalen Staates
eın Die katholische ntwort in jenen Jahren laßt nıichts VO der Gelassen-
eit verspüren, VO der heute Ssagt, S1e uS der „Gewißheit der
göttlichen Sendung der Kirche un! iıhrer Sakramente‘‘ heraus die Haltung
der deutschen Katholiken gegenüber der Gestaltung des Weltlichen be-
stimmen musse. Die „katholische Bewegung“ bricht vielmehr durch, g_
rade weil INa  m} gegenüber dem autorıtären un totalen Staat VO amals
nıiıcht mehr „gelassen‘ sein 111 und se1in annn Und doch lag da-
mals be1 den me1listen Staaten der SO< Restaurationszeit ein betont „Christ-
licher‘‘ Charakter ÖT, garantiert nıiıcht NUur UuUrc feijerliıche RegierungSs-
erklärungen, sondern uch uUrc eine ahrhunderte alte Überlieferung,
versinnbildlicht ın mannigfachen relig1ösen Formen des staatlich-politischen
Lebens ber nNnur die zZzu Romantischen un die alschen Konservatıven

den Katholiken ließen sıch och UuUrc Fassaden täuschen. Das
Bündnis VO  m} ron unar hatte 1n der überliefierten Horm schon längst
aufgehört, rauchbare rundlage der allgemeinen ÖOÖrdnung se1in. on
deshalb, weıl die herrschende Gestalt des mehr oder weniger absoluten
Staates der unauthaltsamen Gewalt des industriell-kapitalistischen Ge-
schehens un der mit iıhm  a verknüpiten innergesellschaftlichen mschich-
tungen zerbrechen mußte. Der Liberalısmus, verkörpert 1m inıtiatıven
Bürgertum, drängte unwiderstehlic ach oben, und 1m Hintergrund
ballten sıiıch VOT dem 1C der Scharfsichtigen bereits die organisierten
Massen ZUSammen, die 1mM Soz1ialismus ledigliıch eine andere KHorm des
Liberalismus en ollten Was bot olchen Umständen die „Christ-
lichkeit‘‘ der bestehenden Staatsformen - Garantien tür Bestand Uun!
Wirksamkeit der Kirche, selbst wenn den staatlıchen Gewalten damıiıt
Ernst war?

ochte uch die tlıche kirchliche Politik och längere eit nıchts
VO der sich andernden Lage außerlich verspüren lassen un die autorıtäre
Kirchenpoliti ausschließlicher Kabinettsverhandlungen och weiıter VeTI -

iolgen, und mochten auch die me1isten zeitgenössischen Ethiken un!
Moraltheologien och mehr als eın halbes ahrhundert lang eine deutliche
Zurückhaltung gegenüber Konstitutionalismus un Parlament zeigen

11n lese 1nUur die entsprechenden Thesen 1m zweiıten and der „Institu-
tiıones 1Ur1S naturalis‘‘ des hervorragenden T‘'heodor eyer SO

doch für die Einsichtigen klar, daß die Kırche nıcht mehr nNUur autoritär,
sondern gestützt auft katholische Volksbewegungen siıch HKreiheit Uun:
Wirksamkeit sichern musse. Hıier, 1n der Abkehr VO Sog christlichen,
autorıtären un! totalen Staat VO  w} einst, wiıird 1Iso die katholische olks-
ewegun Deutschlands geboren un! wiıird der Keim N reichgegliederten
katholischen Verbändewesen bis hın ZUTr politisch-parlamentarischen AÄus-
wirkung gelegt Diese entschlossene Frontstellung bezeichnet mithin den
ersten Kurs der „katholischen Bewegung‘‘, un inan annn wirklich nıcht
9 daß sıch gerade die lebendigen un!: zeitnahen atholiken amals
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in einem Zustand der Gelassenheit eiunden hätten. Die tiefe Eıinsicht in
die soziologische Verkettung des Geschicks ihrer Kirche mıit dem Um:-
TruCcC der Zeiten rietf S1e vielmehr katholischen Taten

ber vielleicht 1st dennoch der Umstand, daß die „katholische Be-
wegung‘‘ mit ihren Holgeerscheinungen zugestandenermaßen VO frischen
Wind des Liberalismus begünstigt wurde un! Aus seinen orderungen der
Vereinstreiheit, der HKreiheit der öftentlichen Meinung, des Wahlrechts
und des bürgerlichen Rechtsstaats überhaupt Nutzen ZOB, eın ernstlicher
Einwand Man zahlt DETIN die Sos Liberalısmen auf, ZUuU denen sıch dıe
„katholische Bewegung‘‘ 1n der Folgezeıit angeblich vertühren ließ,
gefangen VO  } der Parteibildung un der Sozlalpolitı bıs hin ZUr Be-
teiligung demokratisch-parlamentarischen Verfassungsformen. Zunächst
ist der Umstand, daß alle diese inge 1mM lıberalen Zeıtalter ermöglıcht
wurden, für sıch alleın och eın Beweis aiür, daß der deutsche Katholi-
Z1ISMUS 1n den Beweggründen un Zielen seines Vorangehens dem liberalen

verfallen WAäar. Hier muüßte schon ein 1iC auf das kirchliche
Lehramt 1n der lıberalen Ara ZUTC Vorsicht mahnen. Es War sicherlich ein
Lıiberalısmus, wenn der aps der „Rerum novarum‘‘, Leo AUL1L1., un sein
großer Anreger, der ainzer Bischoft V, Ketteler, den Kurs der ‚katho-
ischen Bewegung‘“ 1n der ichtung auf den sozlalpolitischen Staat hin
ermunterten. Und Pıus XI hat, Was heute geradezu VETSCSSCH wird, den
Weg der ‚„„‚katholischen Bewegung‘‘, Wenn 12a seine Worte auft Deutsch-
land anwendet, als den Weg ber das katholisch-soziale V ereinswesen
un:! die christlıchen Gewerkschatten bis hın ZUMmm) modernen Arbeitsrecht
och IQ31I 1m ersten eil der „Quadragesimo anno‘‘“ ausdrücklich
erkannt, Ja belobt EeWw1 ann keine ede davon se1in, jede
Einzelheit Jjenes orangehens dadurch als richtig bezeichnet wird;: ber

die eingeschlagene allgemeıne ichtung echten katholischen rund-
satzen entsprach, wird doch ohl urc Jjenen berühmten Abschnitt der
Enzyklika bestätigt. Mindestens wiıird INnan also ohl das Urteil als
vorsichtig bezeichnen dürfen, das 1m iın  1C auf das angedeutete V oran-
gehen der deutschen Katholiken VO  - ihrem Sündenfall 1n Liberalismus
un Individualismus spricht.

Was auf katholischer Seite geschah, wWwWar ın Wiırklichke:i lediglich die
Anwendung naturrechtlich-christlicher Grundsätze auf Gesellschaf: un!
Staat 1ın der klar erkannten soziologischen Sıtuation. Dies geht
übrigens auch aus der Beweisführung in den eben angeführten ehramt-
lichen Kundgebungen der Kirche mit voller Deutlichkei hervor. Um annn
och die Anklage aut Liberalismus aufrechtzuerhalten, mußte mMan schon
mit Carl Schmuitt das naturrechtliche Denken über die Abgrenzung
der Rechte VO  $ Person, Famıilie un Staat oder VO  - „Gesellschaft‘‘, Staat
un Kiıirche für eın Erzeugnis der atomisıerenden enkweise des liberalen
„bürgerlichen Rechtsstaates‘‘ oder der „Barockscholastik‘‘ erklären. ber
olcher Historizismus der Begriffisbildung entspricht gewl1 nıcht den e-
kenntnistheoretischen un metaphysischen Grundlagen der 1m katholi-
schen Kulturkreis festgehaltenen und fortentwickelten Te VOo
Naturrecht, das in seiner allgemeinen un! deshalb doch nıcht völlıg
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inhaltleeren Struktur auf schlechthin und zeitlos gültigen Wesens- und
Seinsverhältnissen aufruht.

Diese naturrechtliche Anerkennung jelheit, „Pluralität‘‘, relatıv
eigenständiger Lebenskreise 1sSt 1U  } uch der TUN! daß ; VO  a C1iNeInNn

echten Pluralismus Autibau des menschlichen Zusammenlebens
sprechen muß Vor em gilt dies, abgesehen VO  } der menschlichen Per-
SonN, uch VO den Ge  en des Zusammenlebens, SC1 daß S16 der
Menschennatur wesensnotwendig oder weniıigstens integrierend SsSind
c daß S16 freier Vereinbarung un: dem natürlichen ecC des
Menschen, siıch m1t andern zusammenzuschließen, entspringen. Dieser
echte Pluralısmus un: die aus iıhm sich ergebende Abgrenzung VO  (}
iıchten un Rechten hat miıthın durchaus nıiıchts mM1t dem lıberalıistisch-
indıvidualistischen Hang - Pluralısmus Z \ tun Der l1ıberalıstische
Pluralismus entstamm namlıch der alschen Idee VO  w} der utonome:
isolierten 1611 tormal inhaltliıch wertleer gesehenen Persönlichkeit
un der eugnung übergreifenden objektivseinsmäßig begründeten
Ordnung un! Einheit des menschlichen Zusammenlebens, während der
naturrechtlich begründete Pluralismus gerade weıl naturrechtlich be-
gründet 1St die Idee der OÖrdnung un Einheit überhaupt un: uch
e1inNne letzte umtassende Einheit anerkennt und anerkennen mu
er 15Tt ecs ein Mißverständnis wenn CIN1SCEN NECUETEN Arbeiten uch

aut katholischer Seite oftenbar dem 1N: VO Carl Schmitt
der Gedanke nahegelegt wird daß die rdnungSs- Uun:! Einheitsidee der
scholastischen Sozialphilosophie echten Pluraliısmus der Lehre
VOo menschlichen Zusammenleben nıcht zulasse 1C anders annn
geme1nt SEC1IN, WenNnn INa  } Z die Berechtigung der Unterscheidung VO  }

„Gesellschaft‘‘ un „Staat‘‘ erufung auf den hl1 Thomas leugnet
Dennoch betrifit diese Unterscheidung seinsmäßhig begründete un er
voneinander abgegrenzte Lebenskreise un 1sSt zudem auch VO  m} der Enzy-

„Quadragesimo annn gelehrt uch w as INa Gegensatz ZUTFr.
Einheits- un: ÖOÖrdnungsidee des hl "Thomas einheitzerreißendem Denken

der Staatslehre VO  $ Suarez und Bellarmin bemerken 111 1St nıcht über-
zeugend Die seinsmäßige Abgrenzung bedeutet doch keine mechaniısch-
individualistische Trennung, uch nıcht da, das Verhältnis VO  - Kırche
und Staat $ der TE VO den ZWEC1 „Vollkommenen Gesellschaften
(societates perfectae) ausgedrückt wird wobe1ı übrigens die abweisende
Kritik notwendig uch die Lehre Leos 111 treifen mußte uch Urc
die Abgrenzung der beiden „Vollkommenen Gesellschaften 1StTt eben C  e1iNe
höhere Einheit nıcht geleugnet Daß diese Einheit ber nıcht VO irgend
sr der konkreten Staaten, uch wenn sıch christlich NENNCN, dar-
geste wird und daß s 1 VO ıhnen überhaup nıcht dar-
geste werden ann scheint unbestreitbar. Die übergreifende
Einheit ber der ‚‚COMMUNILTAS perfecta christiana VO  } der Nan inne
des hl "Thomas sprechen können glaubt 15t doch ohl zunächst rein
historisch 1n  1iC auft das amalige „Reich verstehen: S1e bleibt
reilich uch heute ©1] christlich-grundsätzliche Forderung, ber ihre
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zeitgemäße Erfüllung der Gegenwart 1st leider och nıcht einmal in
den Grundlinien sichtbar.

Wer NUu  $ echten Pluralismus anerkennt geWINNT damıiıt auch die
naturrechtliche Begründung des katholischen Verbändewesens und be-
greift daß 1es MM1t Liberalismus durchaus nichts tun hat Unbestreit-
bar 1St der 1pDerale Wind der eıt das Aut- und Vorwärtskommen
der ‚„katholischen ewegung begünstigte ber daraus olg keiner
Weise, daß die „katholische Bewegung un die Mi1t ıhr entfalteten Ver-
an lıberalistischer Natur und sind Ihr Quellgrund jeg anders-

Daß an katholischerseits aus dem Liberalismus der eıit Vorteile
ZOß, beweist eben 1Ur wieder, daß 112 jedem Irrtum ec1in wahrer Kern steckt,
der sich schließlich uch iruchtbar auswirkt

Vielleicht vollzıehen sıch aber den allgemeinen sozilologischen Ver-
hältnissen unserer eit Veränderungen, die A als Zeitforderung nahe-
egen auf den Pluralismus des Verbändewesens auch kirchlichen Raum

verzichten und T'  n Vereinheitlichung überzugehen. Da
und ort faßt InNnan die „Katholische Aktion TrelCc talschlich
auf Eine Bestätigung dieser Soziologischen Diagnose könnte der urch-
TCUuC des rengen KEinheitsgedankens vermittels des Führerprinzips 11n
staatlıch-gesellschaftlichen Raum Deutschlands SEIN Nun soll Ja diesem
Aufsatz, WIEC schon bemerkt wurde nıcht ber die Notwendigkeit dieses
oder katholischen erbandes gesprochen werden, sondern VO atho-
ischen erbändewesen als olchem Ebenso 15t auch p Zeitschri
schon öfter, auch VOTLT der Revolution des etzten Jahres (vgl 124,
Seite 152), VO  «} den einheitgefahrdenden, bedenklichen Erscheinungen 11
der „katholischen ewegung nfolge des konkreten Pluralismus der Ver-
an geschrieben worden. ber dürtfte ach den bisherigen Ausiüh-
runsecn klar SC1IN, daß 1€eSs es nıchts Entscheidendes den uralıs-
INnUu des katholischen V erbändewesens sıch bedeutet weder der
Theorie och der Praxıiıs 1elmenr könnten die Berutenen 1er VeI-

hältnismäßig leicht Abhilfe chaffen ohne den 1indruc erwecken, als
gäbe dem Drängen grundsätzlicher Gegner des katholischen Ver-
bändewesens ach

Entscheidend 1ST eben, ob einzelne Lebenskreise katholischen Be-
reich VO charakteristischer Eigenart un VO SÖ indıvidueller Lage-
rTuns der Interessen Uun!: Bedürfnisse bleiben, daß S1Ce aus der Natur der
Sache heraus, nıicht des bloßen erkommens oder des
Individualismus un Geltungsdrangs dieser oder eine EISENE gesell-
Scha  1C Zusammenfassung verlangen Eın Eunheits- und Führerprinzip,
das unıformierend vereinerleiend 1es es übersehen und aufsaugen
wollte, Ware der "Lod echt organiıschen un! fruchtbaren Zusammenlebens
der Menschen. nde stände das Massendasein un die vollkommene
Passıivıität der Geführten, allerdings, Was die „Katholische Aktion:‘‘ be-
trifit für den Oberflächlichen und Zahlenhungrigen verdeckt Urc
die Riesenattrappe e1inNnes abstrakten „Laienapostolats der 1er Ko-
lonnen 38 „Männern un: „Jünglingen d „Frauen un „Jungfrauen

nde stände terner, WwWas  S eigentlich och schlıiımmer WAarc“,
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Führungsaipparatur, die zwangsläufig, weil VO eın echtes en
mehr aufquillt, mit einer „Aristokratie‘‘ der © Gesinnungstüchtig-
keit, nıcht aber der Leistungsfähigkeit besetzt ware. Hier interes-
siert nicht, wı1ıe INa  $ 1m staatlıch-gesellschaftlichen Raum mit diesen Ge-
tahren uniformierender Führung, die och azu den Individualismus nıcht
otet, sondern LLUTr aut Schleichwege a  rangt, fertig wird; aber 1m Raum
des katholısch-relig1ösen Lebens sollte das Wagnis einer be-
schaffenen „Einheit‘ Sar nicht eingehen. er möge INa  ; atho-
isches Verbändewesen vereiniachen, verpersönlichen un nicht zuletzt
auch verbilliıgen, aber INa  } möge den echten Pluralismus bestehen lassen.

ben wurde die ‚„„katholische Bewegung‘“ 1m Deutschland der etzten
hundert re mit einem Ruderboot verglichen, dessen Kurs Urc die
räaitige Abkehr VO Absolutismus un:! VO der Totalı:tät des damaligen
„autoritär-christlichen‘‘ Staates bestimmt, dessen orankommen Urc
den trıschen Wınd des Liber.  1SIMUS beguünstigt, dessen Antrieb ber Sanz
un Sar aus den selbstbewußten Eigenkräften der Kirche geschöpift wurde.
Auft das letztere ist och einzugehen. Das schon ötters 1er berutfene
Wort VO  - der „Gelassenheit“ des katholischen Menschen seine Kırche
inmitten des staatlich-gesellschaitlichen MDrUuCNs der Gegenwart ist g..
rade VO  } den Kreisen, au denen 9 schon iın ausgelegt WOTL-

den, als habe die Kirche den Schutz un!: die einer katholischen olks-
ewegung, verkörpert etwa 1n den katholischen Verbänden, deshalb nıiıcht
nötig, weil Ja der Staat christliıch se1 un:! ach maßgeblıchen, feierlichen
un! bindenden Erklärungen uch christlich sein 111 Man stellt die Lage

dar, als hätten WIr, wenigstens 1n der Theorie und ach dem ehrlichen
Wunsch der tür die Praxis Maßgeblichen, das, wWwWas oben als die ‚,COIN-
munitas perfecta christiana‘‘ bezeichnet wurde. Man zieht daraus die Fol-
SCTUNSG, dieser SO eschanenen höheren Einheit zwıischen Kırche
un: Staat die Kirche 1Ns innerste Heiligtum der ® rein relıgiösen Be-
tätıgung nıiıcht Nur sıch zurückziehen könne, sondern musse.

Nun soll der gute der für die Praxıis Maßgeblichen 1er gew1ß
nıicht 1n Z weiıtel SCZOSCNHN werden, aber die notwendige theoretische V oraus-
setzung der Konstruktion trifit nıcht nämliıch die Richtigkeit
der konkreten Anwendung des Begriffs der „Communitas perifecta chr1-
stiana‘‘. Wiıe schon vorhın bemerkt wurde, ann keiner der konkreten taa-
ten der Gegenwart der Partner mıit der Kirche in der höheren Eıinheit der
„„Communıitas perfecta christiana‘‘ se1in. Im Sinne des hl Thomas trifit die-
SCr Begrifi, historisch gesehen, auf das damalıge eic als die chrıstlıche
V ölkerfamilie Z aber daraus erg1bt sıch auch, der Begriff heute nicht
mehr un:! nıcht weniger als die organisierte Einheit des „Orbis christia-
nus  66 bedeuten mußte Eın weniger 1ä3ß6t die wesensmäßige Universalıtät
der Kiıirche als des einen Partners der höheren Einheit Sar nicht ber
WI1Ie weni1g politische Realität hat heute dieser Begriff be1 all seiner Troß-
artıgkeit un! be1 all dem fordernden Ernst, den sein Inhalt tür den Chri-
sten einschließt! Dies nıcht 1Ur der tehlenden vollständigen Aner-
kennung der Kirche und ihres einzigartigen Wesens, sondern och mehr

der nationalıstischen Atomisierung der Staatenwelt.
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ber auch WE der Begriff vefwirklicht waäre, wurde die ann beste-
en‘! lebendige Eıinheit zwischen Kirche und Staat in der „Communitas
perfecta christiana“‘ innerlich durchaus nıcht aussehen, WI1e€e die VO  — den
Vertretern der katholischen „Gelassenheit‘ oben Folgerung
Vo  ZT. Diese höhere Einheit ware namlıch nıcht mıit einem Mindest-
maß der unmittelbar formenden Auswirkung der Kirche AA denken, 1Iso
mit der Beschränkung auft das° rein rel1ig1öse Gebiet, sondern gerade
mit einem OC sowohl Stärke Ww1e Ausdehnung. Der höhere
Ursprung, das höhere Wesen und die höhere Bestimmung der Kirche WUr-
den iıhr zweiıftellos gegenüber dem Partner, der ohl nıcht eın ‚„ Weltstaat‘‘,
sondern eın Staatenbund sein dürifte, die umtassendste un weıtreichendste
einheiıtstiftende Formkraft 1in dieser „Communitas perifecta christiana‘®
sichern. Dann ware TEeE1LLC uch der Zustand der ‚„„Gelassenheit‘ be1 den
Gläubigen erst recht nıcht denkbar, un auch der heute gebräuchliche Be-
oriff der „gemischen Gebiete‘“‘, denen sowochl Kirche w1e Staat 1N-
teressiert sind, hätte der Voraussetzung der auigefiaßten eDen-
igen Einheit zwıschen beiden keinen ınn mehr, da ja diese Einheit
eine Einheit der Form un! nıcht der Zusammensetzung wäre.

Die Jetzige Wirklichkeit ist jedenfalls anders. Kirche un Staat ©  en
nebeneinander als jeweils „Vvollkommene Gesellschaften‘‘ Dies bedeutet
nicht, WI1e nochmals betont werden muß, die Unmöglichkeit jeglicher
höheren Eıinheit ber diese höhere Eıunheit erreicht nıiıcht die Formeinheit
der „Communitas periecta christiana‘‘;: S1e 1st vielmehr ein freundschaft-
licher modus vivendi, Umständen gesteigert hıs ZUuU Vertragseinheit
des Konkordats, aber gerade deshalb uch charakterisıert Urc das
Weiterbestehen der ° gemischten Gebiete Und we:ıl diese letzteren
weıiıterbestehen, annn die Kirche siıch vorbehalten, SsS1e Urc katholische
erbande betreuen lassen. Dies ist eine, gewissermaßen die rechtliche
Seite des innern Zusammenhangs der erbände, VOT em der katholi-
schen Beruts- un! Jugendverbände, mit der Kirche

Die erufung auf irgend weilche eschaffene höhere Einheit zwıschen
Kirche un Staat annn also die angeblich eingetretene Nichtnotwendigkeit
der ‚„„‚katholischen Bewegung‘ un! mithin der katholischen erbände, chließ-
lıch auch die Forderung der Gelassenheit das en der Kırche nıicht
egründen. Hınzu kommt, daß die rage der Gefährdung oder iıcht-
gefährdung der Kirche 1er überhaupt nıiıcht entscheidend 1st Die Kirche
kan sich 1in keinem all VO  $ der ıhr aufgegebenen Verantwortung für
alle Bereiche der Gottesschöpiung, namlıch für die Durchführung der
relig1iös-sittlichen Grundsätze, entlasten. Keıine uch och christliche
Instanz auf en annn iıhr diese Verantwortung abnehmen. Sie 1st eben
der „iortlebende Christus‘‘, der fortlebende fNeischgewordene 0o£g0S, iın
dem es geschaffen 1St, wWwWas geschaffen ist Ks handelt sıch für die
Kırche lediglich umnm die verschiedenen Wege, dieser Verantwortung zu

genugen
Die eingangs aufgeführten Sätze eines katholischen Redners egen dıe

Auffassung nahe, als sollte sich die Kiıirche 1mMm iın  1C auf ıhre sakra-
mentale Ausstattung un!: auf ihre inngre Vereinigung mit dem allwıirk-
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samen lebéndigél Gott in Gelassenheit der ihr gegebenen ecs hö 11-
chen Aktivität möglichst enthalten. Wir en 1er ohl einste ÄAus-
wirkungen geistiger Irrwege VOT uns, die das letzte Jahrzehnt des eut-
schen atholizismus 1n den Formen eines tatabgewandten Liturgismus —
nıcht verwechseln mıit lıturgischer ewegung un in den Formen
einer dem geschöpflichen W iıllen nıcht voll gerecht werdenden Gnaden-
auffassung bestimmten. Sie wohl, wenn auch NUur ZUuU Teıl, die Re-
aktion auft eine unangenehme „Betriebsamkeit‘“ un: Veräußerlichung des
katholischen öffentlichen Lebens ber trotzdem sind Irrwege, doppelt
verhängnisvoll in unserer konkreten rage einer eit des ochgela-
denen Dynamismus un: Viıtalismus 1m nichtkatholischen ager Die
Kirche als der „iortlebende Christus‘‘ lebt auch Urc uns un uUNsSsSeI& Ak-
tivität. EWl leg eın Wagnis darın, wenn die Kirche VO  m} relig1ös-sitt-
liıchen Grundsätzen her sich das jeweils richtige Ordnungsbi 1n
en Bereichen der Gottesschöpfung bemüht ber eın Wagnıis, das S1e
aduUus ihrem Wesen heraus auf sich nimmt, annn nıemals eine Gefährdung
der Arbeit Seelenheil der Menschen sein, sondern g1ibt dieser Arbeit
erst den festen en. z  1€e annn etwa eine christlich-berufsethische Be-
einflussung der Menschen erfolgen, wWenn nıcht die Beruise aufbaut auf
dem wahren ÖOrdnungsbi in den jeweiligen Lebens- un! Berufsbereichen!
Eıine der einzelnen Berufe, die lediglich Gesinnungsethik wäre, hätte
eın Fundament. Hinzu kommt, daß Ja auch, abgesehen VO den rel1ig1ÖS-
sittliıchen Bedürifnissen der berufstätigen Menschen, die einzelnen Lebens-
gebiete 1n sich der Durchformung uUrc den 020S edurien un „auf
Erlösung harren‘‘, un daß die Kirche für die Erfüllung dieser kosmischen
Funktion Christi verantwortlich ist.

Immerhin könnte INa  3 auch ann Saycen, daß die gesteigerte Aktivität
der Hierarchie und allenfalls des übrigen Klerus genuge Gewisse feudal-
autoritäre Strömungen, die, ohl Urc mancherle1 Veränderungen 1m
staatlıch-gesellschaftlichen Kaum9 auch 1n der Kirche wieder
en gewinnen, en zweifellos eine innere Widerstandshaltung
cchte katholische ewegungen Man en auch 11 kirc  iıchen Be-
reich da un ort wieder gern 1n den Kategorien der „Ellite‘‘ und der füh-

srungsbedürftigen „Masse das System, das INa als „Klerikalismus“‘ mıit
ecverurteilt, hat überhaupt nıe anders gedacht Es soll katholische
Intellektuelle geben, die heute NUr deshalb die starke and des Führer-
staates begeistert flüchten, weil S1e ihre 1mM Grunde echt 1Derale Haltung
VOT dem wirklichen oder vermeiıintlichen Klerikalismus un seinen Herr-
schaftsansprüchen sichern wollen Hinzu kommen alsche konservative
Haltungen, die teils neuprotestantischer Staatslehre, teils weltlichen
Machttheorien entstammen un deshalb der Mitwirkung un Bar der Mit-
entscheidung des ‚Volkes abgeneigt gegenüberstehen. ber Nan soll sıch
doch uUurc den augenblicklichen Schein nicht täuschen lassen. 1C in
konkordatären Abmachungen ist zuletzt, menschlich gesehen, das en
der Kirche gesichert, sondern 1 einsatzbereiten un aufgeweckten „Volk
der Gläubigen‘“, 11 „COetus fidelium  “ 168 ist die Kirche auch, Ja in
gewissem ınn VOT a  em; S1ie ist nicht 1Ur ein „Schafstall‘‘, wobei manche
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auch och VErSHESSCNH, ach den Woeorten der eiligen Schrift dieser
Schafstall Christus und nicht Menschen gehört,

Das beste aat- und Erntefeld *Ur den das wirtschaf{itlic schwer ringende
Abendland bedrohenden Bolschewismus ist das geistige Massendaseın der
Menschen Mag INnan andern Lebensbereichen dieses Massendaseıin, be-
fangen alschen Gesellschaftsideologien, och fördern. Die Kirche soll
uUurc das Schicksal des orthodoxen Schismas gewarnt SC11H un! iıhr olk

echten Pluralısmus lebendigen Verbändewesens ZUTrC Mitverant-
wortung wecken

Die Physik der Sterne
Von Wattenberg

Erforschung der physischen Eigenschaften der Sterne e1iNe EKEr-
rungenschaft der modernen Physiık un:! knüpit sich unmittelbar al

den Siegeszug der Spektralanalyse un der Atomtheorie. Das Prinzıp der
Spektralanalyse 1S5t bekanntliıch as, Strahlungen beliebiger Lichtquellen
11 Spektroskop mittels Prismas das Spektrum zerlegen un!
daran die physische Struktur der leuchtenden Substanz studieren. De-
stimmend tür das Aussehen des Spektrums 1ST erster Linie der QRTE-
gatzustand der Lichtquelle. Stellt An den Spektralappara VOTLT

lühendes Kisen, erhält INan Cc1in kontinuierliches Spektrum, dem
die Farben des egenbogens kontrastlos ineinander übergehen Sobald
sıch aber das glühende Eısen be1 2000 rad E1isendampf verwandelt,
g1ibt dieses glühende Gas e1MN Emissionsspektrum, dem Kontinuum
überlagern sich etwa 5000 Spektrallinien, während VO der Klavia-
tur des eigentlichen kontinujerlichen arbbandes 1Ur CINISE Akkorde oder
Farbstufen sichtbar bleiben Ähnlich 5(  Ö verhält sich jedes Element Nun
gehört das Eisen den linienreichsten Stoffen, ohne dadurch aber der
Analyse große Schwierigkeiten bereiten; miıt der verteinerten
spektroskopischen Methoden gelingt S selbst bei den verwickeltsten Ge-
mischen VOo  - Substanzen, die Linien der einzelnen Elemente entwirren.

Verfolgen WITLr das eispie des Kisendampfes eiter un tellen hinter
der glühenden Dampfwolke des Eisens e1iNe kontinuijerliche Lichtquelle,
etwa Wolframdra VO 2500 rad auf T1 wiederum e1iNe spek-
trale Veränderung e1in. ber das Linienspektrum legt sich wieder
e1in kontinulerlicher, arbıger Untergrund während sich die hellen
Linien plötzlich dunkle Linien oder Absorptionen umkehren un eın

Absorptionsspektrum ErZeuUgCN. Diese Erscheinung beruht auf Resonanz-
vorgangen. Der Eisendamp absorbiert oder verschluckt aus dem Lichte
der W olframlampe alle die Strahlen, die VOo ihm selbs ausgesandt werTr-
den Solche Bedingungen sind annn gegeben, wenn sich der kon-
tinuierlichen Lichtquelle eiNe ikühlere aswolke vorlagert., Auft diese Weise
gelingt dem hysiker, aus den Erscheinungen des pektrums auf den
ggregatzustand der Lichtquelle und die Substanz schließen ußer-
dem bieten aber die modernen ethoden och jel komplizierteren und
geistvolleren Untersuchungen die Möglichkeit


